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Der folgende Vortrag ist schon vor zwei Jahren 
auf der 12. theologischen Konferenz in Kiel gehalten 
worden. Die damals gewünschte Drucklegung unterblieb, 
weil ich den Wunsch hatte, diese allgemeinen Betrach- 
tungen mit der Neubearbeitung von Möller's alter 
Kirchengeschichte zusammen ausgehen zu lassen. Da 
sich die Vollendung und Publikation dieses Buches in 
ungeahnter Weise verzögerte, so kann ich erst jetzt 
meinem Versprechen nachkommen. Unterdes ist von 
anderer Seite manches gute Wort zu den hier an- 
geregten Fragen gesagt worden. Man möge meine 
Weise daneben freundlich gelten lassen. Dass ein solcher 
Vortrag nicht erschöpfend sein kann, versteht sich von 
selbst. Ueber den einen und anderen Punkt habe ich 
den Wunsch, mich noch ausführlicher zu äussern. 

H. Y. Seh. 
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Wenn man am Beginne des neuen Jahrhunderts 
Gang und Geltung der theologischen Wissenschaft prüft, 
so kann man kaum zweifelhaft sein über die führende 
Kolle^ die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
die historische Theologie gespielt hat, richtiger vielleicht 
die Historie in der Theologie. Für gebildet gilt heute 
geradezu der, der historisch gebildet ist, auch in der Theo- 
logie, wissenschaftlich denken heisst historisch denken. 
Uebersieht man die Verzeichnisse der neuerscheinenden 
Litteratur, so fallt auch heute noch sofort die Fülle 
der rein geschichtlichen Publikationen in die Augen. 
Und nur wenige wagen aus den anderen Gebieten Stoffe 
zu bearbeiten, die nicht historisch fundamentiert sind. 
Ein Dogmatiker, der nicht zeigt, dass er die Entwick- 
lung der Vergangenheit kennt, ja beherrscht, geniesst 
vielleicht kirchliches, aber kein wissenschaftliches An- 
sehen, und die Dogmatik. der man den grössten Einfluss 
auf das heutige Geschlecht zuschreibt, die ßiTSCHL'sche 
im engeren und weiteren Sinn, hat eben darin ihr Kenn- 
zeichen und ihre Kraft, dass sie das spekulationsmüde 
und zweifelnde Geschlecht die Abkehr von der Speku- 
lation gelehrt und die Geschichte als den Ort unserer 
sicheren Erfahrung und den Ausgangspunkt für unser 

Schnberty Heutige Anffassang. 2 
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Denken aufgewiesen hat. Aber auch die neuen Positionen 
des Dogmatikers haben erst dann zu erregten Kontro- 
versen geführt, als sie von Männern, wie Harnack, aus 
der harten systematischen Umgebung und Sprache los- 
gelöst und in zusammenhängender geschichtlicher Dar- 
stellung verwertet wurden. Und diese Streitfragen über 
das Alter des Apostolikums, den genuin evangelischen 
und den in der Scholastik hängen gebliebenen Luther, 
den katholisierenden Charakter des Pietismus haben wieder 
selbst die Gegner in die geschichtliche Forschung hinein- 
gezwungen, ebenso wie die Abwehr des ultramontanea 
Katholizismus im letzten Menschenalter uns in eine un- 
geheure Steigerung der reformationsgeschichtlichen Arbeit 
getrieben hat. Wer wollte leugnen, dass die Dogmen- 
geschichte heute im Mittelpunkt des Interesses steht, und 
dass eben darum Haknack der Mann des Tages wurde, 
weil er zum erstenmale die ganze moderne Position ent- 
hüllte, wie sie sich auf grund der neugewonnenen ge- 
schichtlichen Erkenntnisse ergab.. 

Bei alledem ist es in hohem Grade überraschend, 
dass nicht mehr von dem, was erarbeitet ist und als 
gesichert, ja in den Fachkreisen als communis opinio 
gelten kann, in das allgemeine Bewusstsein übergegangen, 
nicht einmal der akademisch gebildeten Theologen über- 
gegangen ist. Eine Menge Erkenntnisse, die auf geradezu 
zwingenden Beobachtungen ruhen, über die Entstehung 
des Dogma z. B., sind noch nicht wirksam, und um so 
grösser ist die Gespensterfurcht, als ob mit der An- 
erkennung dieser Thatsachen und geschichtlichen Zu- 
sammenhänge der heutige Glaube der Gemeinde und der 
eigenen Seele Schaden leide, während doch die geschicht- 
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liehe Wirklichkeit Gottes Gedanken immer nur deutlicher 
enthüllen kann. 

Die Ursache dafür kann nicht nur in der natur- 
gemässen Langsamkeit gefunden werden, mit der sich 
geistige Bewegungen überhaupt in grösserem umfange 
vollziehen, oder in dem Bedürfnis so vieler, bei massiven 
und absoluten Urteilen zu verharren, der Scheu vor 
Relativitäten* Die Ursache liegt sicher auch in dem 
heutigen Stand und Betrieb der Wissenschaft selbst. 
Bei näherer Betrachtung wird man nämlich auf eine 
weitere überraschende Thatsache geführt. So grossartig 
die Leistungen auf dem Gebiete der Einzeluntersuchungen 
und der Monographien sind, Lust und Kraft zu univer- 
salen Zusammenfassungen des ins Ungeheure vermehrten 
Stoffes fehlt. In der Regel lernt der Student und künf- 
tige Geistliche eben immer noch aus dem grossen Kubtz, 
dessen Konzeption von 1849 stammt und der nach dem 
Tode des ehrwürdigen Verfassers in das neue Jahr- 
hundert hineingewandert ist. Neuere Geschichte muss 
man nach Hase lernen, auch einer verstorbenen Grösse^ 
und zwar nach den Nachschriften seines Kollegs. Das 
Büchlein aber, das fast allein den Wurf wagt, eine 
geistvolle und lückenlose Skizze des Ganzen zu geben 
und einen wirklichen Erfolg gehabt hat, ist von einem 
Rechtshistoriker verfasst und kann doch nicht den An- 
sprüchen genügen, die wir Theologen an ein solches Buch 
erheben. Die 13 Auflagen^ die es schon erlebte, sind eine 
Mahnung an die Theologen, woran es fehlt, wo auch ein 
Mangel empfunden wird. 

Nun werden die Kundigen hinweisen auf den vor- 
züglichen Grundriss von Müller, der freilich kaum über 

1* 
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den ersten Band hinausgelangt ist, und das Lehrbuch, 
das mein verstorbener Vorgänger Möller angelegt, 
Eaweraü fortgeführt hat und ich neuzubearbeiten be- 
gonnen habe ^ Aber das erste ist noch ein Torso, und 
das zweite will erst eiü Ganzes werden^ wenn Gott 
Kraft dazu giebt. Eben an dieser Arbeit, die mich zu 
der Ueberzeugung geführt hat; dass auch dieses Buch 
völlig neu zu schreiben sei, ist mir bewusst geworden, 
vor welch' schwieriger Aufgabe man steht. 

Die letzte Earchengeschichte, die eine grosse Kon» 
zeption darstellt, ist die yon(CB!KjPEBpJ Baür. Es ist 
nicht zufallig, dass er auch der Letzte ist, der sich um- 
fassend und höchst geistreich über seine Aufgabe und 
zwar im Zusammenhange mit den früheren Lösungs- 
versuchen dieser Aufgabe geäussert hat. Baub's aus- 
gezeichnetes Buch über „die Epochen der kirchlichen 
Geschichtsschreibung" von 1852 ist aber überhaupt fast 
die einzige Schrift, die eigens von dem handelt, was man 
in dieser Disziplin früher gewollt hat und selbst wilL 
Auch Müller, dessen Buch G. Krüger um seiner for- 
mellen Vorzüge und seiner ganzen Betrachtungsweise 
willen als einen Markstein in der Geschichte der Kirchen- 
geschichtsschreibung bezeichnete; begnügt sich; über die 
ihn tragenden neuen Auffassungen in seinem Vorwort 
zwei allgemeine Sätze zu schreiben. Dann aber erst 
erscheint eine neue Stufe der Wissenschaft voll erreicht, 
wenn wieder aus der Menge des Besonderen zu dem 



' Seitdem ist in LooFs' Grundlinien der Eirchengeschichte 
1901 ein treflflicher, zum Studium sehr brauchbarer Ueberbliok über 
das Ganze der Entwicklung mit besonderer Berücksichtigung der 
neueren Zeit wenigstens in Form von Dispositionen gegeben. 
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Allgemeinen aufgestiegen, ein neues Prinzip, nach dem 
^as Einzelne sich ordnet , mit Bewusstsein aufgestellt 
und von den firüheren Bestimmungen unterschieden wird 
und über die Forschungswege ein Einverständnis er- 
zielt ist. 

Es ist ein deutlicher Beweis für den Gährungs-, 
aber auch den beginnenden Elärungsprozess in der Theo- 
logie, dass die prinzipiellen und methodologischen Fragen 
sich überall mit Gewalt aufdrängen. In der Exegese 
sucht man nach neuen Ordnungen und Gestaltungen des 
Sto£fes, den man bisher in Biblischer Einleitung und 
Biblischer Theologie behandelte, in der systematischen 
Theologie schlägt man sich um die letzten Fragen und 
ist daran, den Sto£f, der bisher in der allgemeinen und 
speziellen Dogmatik verhandelt wurde, in Apologetik, 
Heilslehre und Theologie im engeren Sinne oder Philo- 
sophie auf dem Grunde des Glaubens zu teilen. Und 
welche Unruhe brachte BobnemakN; der anonyme Ver- 
fasser der „Unzulänglichkeit des theologischen Studiums^, 
in den Betrieb der praktischen Theologie! 

Auch in der kirchengeschichtlichen Disziplin wird 
die Frage nach den eigenen Prinzipien und Methoden 
immer lebhafter: man will sich klar werden über den 
unzweifelhaften Fortschritt, der auch über Baub und Hase 
erreicht ist, und die Forderungen, die noch zu berück- 
sichtigen sind, und drängt auf ganz neue Behandlungs- 
weisen. Es scheint mir nicht unangebracht, wenn der 
Akademiker, der selbst an der Arbeit ist, den Praktiker 
des geistlichen Amts in die Arbeit sehen lässt und in 
die Schwierigkeiten, mit denen er zu ringen hat. Denn 
das ist ja die Hauptaufgabe solcher Konferenzen, die 
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Teilnehmer wieder in volle Berührung mit dem Flusse 
der Wissenschaft zu bringen, und das ist um so leichter^ 
je mehr es sich um allgemeine Dinge handelt. 

I. 

Von „Auffassung und Behandlung" der Kirchen- 
geschichte habe ich zu reden versprochen. Ueber die 
Ausdrücke kann man rechten, aber dass es sich um zwei 
Dinge handelt, über die man Klarheit haben muss, wenn 
man an die Arbeit geht, kann nicht zweifelhaft sein* 
Ich habe mit Auffassung der Kirchengeschichte die 
Fassung der Aufgabe bezeichnen wollen, die der 
Theologie auf diesem Gebiete der Geschichte erwächst. 
Sie ist identisch mit der Art, wie wir den Begriff der 
Disziplin umschreiben oder definieren. Wie fasst man 
heute auf, was man bisher mit dem Namen Kirchen- 
geschichte bezeichnete, der kirchengeschichtlichen Dis- 
ziplin zuwies? 

und es ist weiter Klarheit darüber zu gewinnen^ 
auf welchem Wege man diese Aufgabe zu lösen hat, 
d. h. die Methode der Disziplin, die natürlich nicht 
unabhängig sein kann von der Aufgabe oder der Idee, 
die ich von der Disziplin habe. Denn was nicht scharf 
genug betont werden kann, jede Disziplin hat ihre eigene 
Methode, und die systematische ist nicht die historische* 
Diese letztere hat sichtlich dreierlei Geschäfte: 1. die 
Ermittelung, 2. die Ordnung und Gliederung, 3. die 
Darstellung des Stoffes. 

II. 

Ich komme also zuerst zu der Aufgabe oder dem 
allgemeinen Begriff der Kirchengeschichte. Es ist be- 
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kannt, dass in engem Zusammenhange mit der Auf- 
fassung der Kirche als einer Schule orthodoxer Lehre 
die Kircheugeschichte bis ins vorletzte Jahrhundert auch 
auf protestantischem Boden im Schatten der Dogmatik 
lebte und der Polemik diente. Bis zum Ende des 17. Jahr- 
hunderts hatte die Kirchengeschichte keine Stelle im 
Lehrplan. Erst im 18. trat es als ein Bedürfnis heraus^ 
dass die künftigen Kirchendiener sich unter allen Um- 
ständen neben der Kenntnis der hl. Schrift, der Fähigkeit, 
ihr Bekenntnis zu vertreten und das Wort zu verkündigen, 
auch eine ausreichende Kenntnis der Vergangenheit der 
Kirche verschafft haben müssten. FreiUch hat der 
Pragmatismus der Rationalisten dann an die Stelle der 
Abhängigkeit von der Dogmatik die von dem eigenen 
Wunsch, moralisch zu belehren, gesetzt. Erst das ent- 
tschwundene Jahrhundert hat unter dem stetig wachsen- 
den Einfluss der historischen Studien überhaupt zur 
Geltung gebracht, dass auch die Kirchengeschicbte nur 
Geschichte ist, es zu thun hat mit einem bestimmten 
Ausschnitte des Menschheitslebens, den es in möglichster 
Treue und Vollständigkeit einfach zu erkennen gilt. 
Damit ist aber zweierlei gesagt. Da nämlich Geschichte 
Entwicklung, ein Ablauf und Gewebe von Ursachen und 
Wirkungen, ein enger Zusammenhang innerer und 
äusserer Vorgänge ist, Geschichte also nur erkannt wird, 
so weit man dieses Gewebe begreift, so ist auch dieser 
Ausschnitt des Menschheitslebens, mit dem wir es zu 
thun haben, Entwicklung, und die Kirchengeschichte bat 
nicht nur die Aufgabe, Veränderungen zu beschreiben, 
wie die Früheren das thaten, sondern Entwicklungen 
begreiflich zu machen und so den Gang der Ge- 
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schichte soweit möglich zu erklären. Es ist sicher ein 
überaus grosser Fortschritt; dass dieser Satz, den für 
die allgemeine Geschichte alle unsere grossen Historiker, 
Hanke an der Spitze, vertreten, den für die Kirchen- 
geschichte, freilich mit spekulativer Begründung, zuerst 
klar und deutlich Baüb eingeführt hat, in thesi heute 
von allen Vertretern der historischen Theologie geteilt 
wird. 

Es ist aber zweitens mit der Erkenntnis, dass es 
sich in der Kirchengeschichte um einen bestimmten Aus- 
schnitt aus der Menschheitsentivicklung handelt, schon 
gegeben, dass es schlechterdings unmöglich ist, die 
Kirchengeschichte zu isolieren. Es ist ein weiterer 
Fortschritt, dass dies allgemein anerkannt ist. Das 
Mittelalter (Müller, Hauck) kann dafür nicht die rechte 
Probe sein, da dort Welt- und Kirchengeschichte fast 
zusammenfallen, sondern die Neuzeit. Der Grosse Kur- 
fürst, auch Bismarck haben ihre Stelle in der Earchen- 
geschichte, der erstere nicht nur wegen Faul Gerhardts 
und der letztere nicht nur wegen des Kulturkampfs. Dies 
aber ist noch tiefer zu begründen durch die Eeflexion 
auf die Frage, welches denn der bestimmte Ausschnitt 
der menschlichen Entwicklung sei, den wir im Zusammen- 
hange der gesamten Menschheitsentwicklung nicht nur 
zu beschreiben, sondern zu begreifen haben. 

m. 

Darüber freilich ist man sich gleichfalls einig, dass 
ganz allgemein dieser bestimmte historische Stoff in die 
Geschichte des Christentums fallt, aber nicht weiter. Die 
Schwierigkeit liegt darin, dass die Aufgabe der histo- 
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riachen Theologie längst aus dem Rahmen einer Kirchen- 
geachichte nach dem eigentlichen nächsten Verständnis des 
Wortes hinausgewachsen ist, in den man ihn doch tradi- 
tionell immer noch zwängt. Der Name historia eccle- 
siastica stammt von dem Buche, das nicht nur für die 
altkirchUche, sondern alle christliche Historiographie die 
Grundlage gebildet hat, der Kirchengeschichte Eusebs. 
Für ihU; dessen Leitbegriff die SiaSox*}] xm MoozSkm, 
die successio apostolorum; leiblich und geistig gefasst, 
ist und der mit seinem Werke noch dreiviertels in der 
apologetischen Aufgabe drin steht, die Eine katholische 
rechtgläubige £jrche vor der Welt zu rechtfertigen; die 
sie eben erobert hat, für Euseb ist das Christentum 
eben diese Kirche und die Geschichte des Christentums 
die historia ecclesiastica, wie für alle Katholiken. Eigent- 
lich passt dieser Name aber nur voll für eine katho- 
lische historische Theologie: denn nur für sie existiert 
bloss eine einzige Kirche^ die katholische, und in dieser 
einen ist das regnum dei sichtbar geworden, alles andere 
ist des Teufels. Dem gegenüber haben nun freilich die 
Magdeburger Centuriatoren auch diesen Namen für ihr 
grosses Werk übernommen, erklärlich genug, da sie eben 
gerade den Nachweis führen wollten, wenn sie auch bis 
zum Ende nicht kamen, dass ihre lutherische Kirche viel- 
mehr die rechte Eortsetzerin der ursprünglichen und 
und nur durch die Päpste missleiteten Einen katholischen 
sei. Aber der Erste bereits, der auch mit der neuen 
protestantischen Hierarchie brach, Gottfried Arnold, 
hat fiir alle Zeiten das Ungenügende der Bezeichnung 
gezeigt, indem er seiner Kirchen- eine „Ketzerhistorie*^ 
koordinierte und gerade in dieser Ströme des wahren 
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christlichen Lehens aufwies. Dann hat man den Namen 
weitertradiert, bei aller Entfernung von der Sache. Schon 
bei Lorenz von Mosheim ist der Begriff ganz leer, in 
den Zeiten der Staatskirche wusste man der Kirche eine 
selbständige Bedeutung auf protestantischem Boden nur 
schwer abzugewinnen^ sie ist für Mosheim ganz allgemein 
eine Vereinigung von Menschen, wie auch der Staat, 
deren zusammenhaltendes Prinzip man aber nicht erfährt, 
sodass man nicht mehr einzusehen vermag, woher die 
Veränderungen kommen, die uns vorgeführt werden. 
Für den Bationalismus Semles^s kam dann aber vollends 
die Kirche nur noch in negativer Rolle als der grosse 
Störenfried in betracht, der die Menschheit in der Aus- 
übung ihrer moralischen Privatreligion verhinderte. 
Erst im 19. Jahrhundert, als man die Kirchen als mäch- 
tige historische Gebilde objektiv zu würdigen, zum Teil 
anzustaunen begann, bekam der Name der Kirchen- 
geschichte wieder Sinn und Verstand. Aber es ist doch 
sehr charakteristisch, wie sich Neandes und Baur, die 
beiden kirchenhistorischen Schulhäupter (denn Hase hat 
nicht Schule gemacht), der Schleiermacherianer und der 
Hegelianer, zu unserer Frage stellen. Neander setzt 
seinem Werke den Titel einer „Allgemeinen Geschichte 
der christUchen Keligion und Kirche^ vor, kennt also 
einen historischen Stoff, der nicht unter den Titel der 
Kirche fällt. Baur aber übernimmt in seinen „Epochen 
der kirchlichen Geschichtschreibung", die er in der Vor- 
rede seiner im nächsten Jahre erschienenen Kirchen- 
geschichte selbst als eine Einleitung dazu erklärt, aller- 
dings die übliche Bezeichnung der Geschichte der christ- 
lichen Kirche, deren Bewegung die Idee der Kirche sei, 
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setzt dann aber diese Idee identisch mit dem christlichen 
Gesamtbewusstsein aller Zeiten vom Christentum und das 
heisst von der Person Christi und das wieder heisst „die 
Einheit Gottes und des Menschen" (Epochen S. 261): eben 
die Geschichte dieser Idee macht er dann zum sub- 
stanziellen Inhalt der Kirchengeschichte, entnimmt ihr 
demgemäss auch seine Einteilungsprinzipien und hat so 
jedenfalls die Möglichkeit, auch das Innerlichste mit ein- 
zubeziehen. Nun ist bei diesen Erörterungen immer nur 
gedacht an die Spannung, die obwaltet zwischen dem 
Begriff der Kirche als der Form und Erscheinung des 
Innerlichen und der ganzen Fülle des christlichen Lebens, 
die nicht restlos in jene Erscheinung aufgeht, nicht 
auch an die Schwierigkeit, dass seit der Reformationszeit 
(Neander kam nur bis Hus) der Kirchen so viele sind, 
ja dass seit der Entstehung der englischen und amerika- 
nischen Dissenterkirchen in weiten Gebieten des Christen- 
tums der Begriff der Kirche sich ganz gewandelt und 
verflüchtigt hat, so dass er auf Spiritualisten wie die 
Quäker beispielsweise kaum noch anwendbar erscheint 
und wir überhaupt einer kaum noch übersehbaren 
Menge christlicher Gesellschaften uns gegenüber be- 
finden. Welche Kirchen soll man beschreiben? alle? 
nur eine Auswahl? unsere — die deutsche oder vielmehr 
die deutschen? Man zieht sich auf den geistigen Kirchen- 
begriff zurück. „Luther hat den neuen Kirchenbegriff 
gebracht", definierte erst jüngst wieder Seeberg auf einer 
Berliner Pastoralkonferenz (1900): „Die Kirche besteht 
in Christus und seinen Gläubigen." Suchte man das zu 
fassen, so war es nicht viel anderes, als das wahre 
Christentum Gottfried Arnold's. Auf der anderen 
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Seite wurde bei dem steigenden konfessionellen Zuge das 
Bedürfnis um so dringender empfunden, die künftigen 
Kirchendiener mit der konkreten historischen Orüsse 
bekannt zu machen. 

So schwankte die Disziplin hin und her zwischen 
einem weiten geistigen und einem engen konkreten Be- 
griff von höchst verschiedenem Inhalt. 

Nun aber ist durch den intensiven Betrieb der 
Theologie die Frage in ein neues und kritisches Stadium 
getreten. 

Die Dogmengeschichte, die jetzt erst ihr lOOjähriges 
Jubiläum feiert, hat in diesem saeculum eine solche 
Bedeutung und einen solchen Umfang gewonnen, dass 
man sie nicht nur zum Gegenstand eigener Monographien 
gemacht, sondern ihr auch im akademischen Lehrbetrieb 
eine eigene Stellung angewiesen hat. Und neuerdings ist 
die namentlich durch Harnack angeregte, um die „Texte 
und Untersuchungen^ sich gruppierende Erforschung der 
altchristlichen Litteraturgeschichte Gegenstand eines 
wissenschaftlichen Grossbetriebs geworden, so dass mit ihr 
ein Gleiches geschieht und ihre Loslösung als einer 
eigenen Disziplin auch an den protestantischen Fakul- 
täten wieder nur eine Frage der Zeit zu sein scheint. 
Schon die Biesenuntemehmungen der Neuherausgabe der 
lateinischen und griechischen Väter zu Wien und Berlin 
sind derart, dass die Mitarbeit ganze Menschenleben yer- 
schUngen und einen eigenen Beruf schaffen kann. 

Infolgedessen hat auch einer unserer ersten Dogmen- 
historiker, LooFS, ernsthaft gemahnt, wie die Vorlesungen 
so auch die kirchengeschichtlichen Lehrbücher und Gesamt- 
darstellungen von dem dogmengeschichtlichen Stoff mehr 
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zn entlasten, und auch inbezug auf den litterargeschicht- 
lichen denselben Wunsch geltend gemacht (BE^ IV, 703 f.; 
Theol. Litt.-Zeitung 1898, Sp. 84). E. Pbeüschen aber 
hat in einem Ton, dessen Sicherheit keineswegs in Ein- 
klang steht mit der Klarheit der eigenen Positionen und 
sich stark ermässigt haben würde, wenn er sich der Auf- 
gabe in ihrer ganzen Länge und Breite einmal selbst in- 
timer gegenüber befunden hätte, vor den Lesern der Theo- 
logischen Rundschau (1898, S. 81fiF., 136 ff.) Dogmen- und 
Litteraturgeschichte geradezu zu Hilfsdisziplinen degra- 
diert, die zur Eirchengeschichte „nur in einem losen 
Verhältnis stehen« (S. 126. 84). 

Dafür ist das Verlangen allgemein, dass mehr Raum 
gewonnen werde für ein Oebiet, das dem lebhaftesten Inter- 
esse der Gegenwart entgegenkommt, das aber durch den 
Namen „Kirchengeschichte« am wenigsten gedeckt werden 
kann. Man wendet sich dem inneren Leben der Gemeinde 
in dem Sinne zu, dass man die Voraussetzungen untersucht, 
die vor aller Kirchenbildung liegen, die religiösen Stim- 
mungen und sittlich-religiösen Dispositionen, die Grund- 
anschauungen und Grundbegriffe, das unmittelbare religiöse 
Leben, das noch nicht zum Dogma und System sich ver- 
dichtet und versteift hat. Hier gehen dann die kirchen- 
geschichtlichen in religionsgeschichtliche und religions- 
psychologische Betrachtungen über. Ich hebe von Mono- 
graphien nur Weiuel's „Wirkungen des Geistes und der 
Geister" hervor. Verwandt damit ist die Forderung, die 
neuerdings von sonst ganz anders gestimmter Seite aus- 
gegangen ist und das Leben der Gemeinde nicht sowohl 
nach seinen geistigen Grundlagen und Voraussetzungen als 
vielmehr nach seinen allgemeinen sittlich-religiösen Resul^ 
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taten ins Ange fasst. Chr. Tischhauseb/ Lehrer an der 
Basler Missionsanstalt, hat 1900 in einer „Geschichte der 
evangelischen Earche Deutschlands in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts" versucht, diese Geschichte zu 
schreiben im Sinne einer Geschichte des religiösen Volks- 
lebens, indem er dem bisherigen Betrieb einen aristo- 
kratischen Zug vorwirft. Kommt hier mehr der demokra- 
tische Zug unserer Zeit — der Autor ist dazu ein Schweizer! 
— zur Geltung, so treffen dort die moderne Vertiefung 
der psychologischen Studien und der Einfluss der Re- 
ligionsgeschichte, der die alt- und neutestamentliche For- 
schung so stark berührt hat (Gunkel und Bousset), zu- 
sammen. Karl Sell hat in dem Oktoberheft der Preussi- 
sehen Jahrbücher 1899 einen bedeutenden Aufsatz ver- 
öffentUcht, den ich zu lesen dringend einlade, betitelt: „Die 
wissenschaftlichen Aufgaben einer Geschichte der christ- 
lichen Religion", in welcher er davon ausgeht, dass eine 
solche Untersuchung unserer christlichen Religion an sich 
selbst, der ursprünglichsten Formen ihres Glaubens und 
Lebens noch völlig entbehrt wird, „aller jener Erschei- 
nungen nämlich, in denen Religion zunächst besteht und 
sich fortpflanzt. Gebet und Opfer, Inspiration und Glaube, 
Liebeswerke und religiöse Selbstzucht wie Gemeindezucht, 
der sogenannten pathologischen Erscheinungen des reli- 
giösen Lebens, des Enthusiasmus und der Ekstase, der 
Visionen und der mystischen Erlebnisse zu geschweigen, 
die wenigstens von Psychiatern regelmässig berücksich- 
tigt werden", kurz, „des innersten persönlichen religiösen 
Empfindungslebens und der Entfaltung der religiösen Vor- 
stellungswelten, die doch die eigentlichen Motive für das 
religiöse Willensleben enthalten". Und wirklich breitet 
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Sell im folgenden eine ganze Welt von Aufgaben vor 
uns aus, die noch kaum angegriffen sind. 

Aber er ist klar und besonnen genug, hiermit nicht 
etwa die Kirchengeschichte von Stund an beseitigen oder 
auch nur umgestalten zu wollen, er will sie durch die 
gesonderte Betrachtung und hellere Beleuchtung der 
Gebiete des Seelenlebens vielmehr nur unterbauen. 

Preuschen hat allerdings nur ein sehr begrenztes 
Recht, sich für die Richtigkeit seiner Gedanken auf das 
;,8ehr erfreuliche Zusammentreffen^ mit denen Sell's zu 
berufen. Dieser eifrige und vordringende, aber allzu rasche 
junge Gelehrte will nämlich seiner gereinigten Elirchen- 
geschichte neben der Darstellung des Verhältnisses zum 
Staat, dem „Hauptfaden, an dem die ganze weitere Ge- 
schichte der christlichen Kirche — wenigstens der alten — 
verläuft^, und darum dem „bestimmenden Einteilungsprin- 
zip" (S. 129), und neb en der Darstellung des inneren Lebens, 
namentlich Verfassung und Kultus, als „dritte grosse Linie" 
die Geschichte des religiösen Selbstbewusstseins zuweisen, 
deren Kenntnis namentlich aus der Erbauungslitteratur 
zu schöpfen sei. Was sich bis jetzt als Elirchengeschichte 
angeboten habe, sei in Gefahr, als „ein innerlich nur schwach 
verbundenes Konglomerat verschiedener Wissenschaften 
und Hilfswissenschaften in Misskredit zu kommen", darum 
es an der Zeit sei, sich auf ihr eigentliches Objekt zu 
besinnen. Der erwartungsvolle Leser erfährt dann freilich 
im nächsten Satze nur, dass dies Objekt der alten wie 
aller Kirchengeschichte „nichts anderes als die Kirche" 
sei, eine Definition, die dadurch nicht eben präziser wird, 
dass die Earche als „diejenige menschliche Gemeinschaft" 
erläutert wird, „die, durch eine bestimmte religiöse lieber- 
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Zeugung zustande gekommen, die Erlösung und Beseligung 
ihrer Glieder erwartet". 

IV. 

Darin aber bin ich ganz mit ihm einig, dass man 
über das Prinzip der Kirchengeschichte nachgerade eine 
Verständigung suchen muss. 

Es handelt sich, wie wir sahen, um einen bestimmten 
Ausschnitt aus der Menschheitsentwicklung, einen Kom- 
plex von Phänomenen, deren Gesamtheit man unter dem 
Namen Christentum befasst. Es ist nicht deutlich und 
bestimmt genug, wenn man als den Inhalt des zu be- 
trachtenden geschichtlichen Stoffes „das Christentum" 
bezeichnet, man redet von katholischem und evangelischem 
Christentum, die einen denken dabei vorzüglich an die 
Lehre, die anderen an die christlich bestimmte Sittlich- 
keit. Vor allem, es ist kein Prinzip, kein Ausgangspunkt, 
sondern das Resultat. Da es sich um eine im vollen 
Lichte liegende geschichtliche Entwicklung handelt, die 
in Ursache und Wirkung verläuft, muss man auf ein 
TcpoÄxov Titvoov stossen, von dem unweigerlich jener grosse 
Komplex von Erscheinungen, das Christentum, ausgegangen 
ist. Als solches historisches Prinzip stellt sich uns das 
e^^v* Evangelium dar, nicht das Evangelium Jesu, denn Jesus 
im Fleisch ging unter, sondern das Evangelium von Jesu, 
als dem, der durch den Tod zum Leben gedrungen war 
und dadurch die Weiterführung seines Werkes und damit 
eine Geschichte ermöglichte. Diese Ueberzeugung er- 
wies sich als eine Kraft, eine weiterwirkende, Gemeinschaft 
und Persönlichkeiten bildende Ejraft, indem die Jünger 
den Mut fanden, das Werk des Herrn aufzunehmen an 
dem Punkt, da es abgerissen war, in Jerusalem, und es 
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so hineinzutreiben in die Menschheit. Mit vollem Recht 
hatte man darum den Anfang dessen^ was man Kirchen- 
geschichte zu nennen gewöhnt ist, in dem Pfingstfest der 
Apostelgeschichte gesehen, nicht weil damals die christ- 
liche Kirche oder auch nur die Gemeinde „gestiftet" 
wurde, sondern weil die Erzählung den Moment bezeich- 
netf da das icpcdtov xivo5v anfing die Welt zu bewegen, 
der neue Geist, das ^sö|i.a, seine Kraft offenbarte oder, 
wie wir es nicht mit der Sprache geschichtlicher Wissen- 
schaft, sondern gläubiger Erkenntnis nennen, der lebendige 
Christus anfing Wohnung zu machen in den Herzen: 
es fanden sich „3000 Seelen", die „hinzugethan" wurden. 

Das Evangelium ist ein fester historischer Begriff, 
den uns eine andere historische Disziplin, die Biblische 
Theologie, darreichen muss. Mag man um einzelnes sich 
streiten, es kann nicht zweifelhaft sein, dass das Evan- 
gelium die frohe Botschaft ist von dem nahenden Gottes- 
reich, in dem sittliche Zwecke herrschen, weil Gott der 
Heilige ist, in dem der lebendige Christus der Herr ist 
und alle, die ihn zu ihrem Herrn machen, durch Busse 
und Sündenvergebung hindurch Aufnahme und damit die 
Seligkeit finden. 

Indem dies Evangelium, jene „bestimmte religiöse 
Ueberzeugung" , deren Bestimmung Pkeuschen gerade 
unterliess, als eine weiterwirkende Kraft durch die Ge- 
schichte schreitet, ist es das ewige Evangelium. Nicht 
in dem Sinne ist also hier von Entwicklung die Rede, 
als ob das Evangelium sich entwickele, wie man von der 
Entwicklung der Kunst redet aus primitivsten Anfangen — 
in dem Sinne redet man in der Beligionsgeschichte von 
Entwicklung, nicht in der Kirchengeschichte —, vielmehr die 

Schubert, Heutige Anfrassmig. 2 
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Menschheit entwickelt sich unter dem Einfluss des Evan- 
geliumSy das ein Ruf an sie ist, sich durchsetzen will, ein 
Ziel; ein z£ko(;, enthält von so allgemeiner Natur, dass es 
ebenso den einzelnen Menschen wie die ganze Mensch- 
heit angeht. Die Entwicklung ist also die Einwirkung 
des Evangeliums auf die „Welt*^ — Hemmnis und Kampf, 
Ueberwindung und Durchdringung des Ueberwundenen — 
dabei das Verständnis des Eyangeliums selbst seine 
Geschichte durchmacht, Phasen seiner Fassung, die für 
jene Einwirkung und also die Periodisierung entscheidend 
sind. Ob das Resultat ein positives sein wird, kann der 
Historiker nicht voraussetzen, höchstens für abgelaufene 
Entwicklungsreihen erweisen und fürs Ganze wahrschein^ 
lieh machen. Der Glaube kann es voraussetzen, aber 
wie man weiss, thut er es nicht überall. Eine christUche 
Welt scheint manchen ein verweltlichtes Christentum. 

Was der Theolog sich aneignen muss im Anschluss an 
sein exegetisch-biblisches Wissen und zum Unterbau seiner 
systematischen Arbeit, ist eine genaue Erkenntnis dieses 
geschichtlichen Prozesses, der die wirksame Entfaltung 
des Evangeliums in der Welt in sich begreift, mag man 
diese Disziplin nun nennen, wie man will. 

Dass diese Geschichte des Evangeliums ebenso eine Ge- 
schichte der subjektiven Frömmigkeit sein muss wie des 
kirchlichen Gemeinschaftslebens, des Individuums wie der 
sozialen Gestaltungen, der Persönlichkeiten also ebenso wie 
der Institutionen, dessen, was eine Zeitlang als orthodox 
gegolten hat, wie dessen, was eine Zeitlang als häretisch 
galt, liegt auf der Hand. Auch ergiebt es sich hieraus 
noch deutlicher, dass die Geschichte des Evangeliums, 
das in der Welt und auf die Welt wirkt, um sie um- 
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Eugestalten^ der steten Bezugnahme auf die ganze profane 
Geschichte, die politische, die ^artschaftliche und die kul- 
turelle, nicht entbehren kann. Besonders aber muss mit 
Baub und Hase in voller Entschiedenheit zurückgewiesen 
werden, als ob es anginge, die Auseinandersetzung der 
-evangelischen Verkündigung mit der Yorstellungswelt der 
verschiedenen Zeiten, die zur Lehre und schliesslich zum 
Dogma führt, auszuscheiden oder einer „Hilfsdisziplin^ 
zuzuweisen. „Nicht so kann die Absonderung des Dog- 
inatischen für eine besondere Darstellung gemeint sein, 
wie wenn es dadurch aufhören sollte, ein integrierender 
Bestandteil der Kirchengeschichte zu sein. Je enger 
Dogma an Dogma sich anschliesst und je gleichförmiger 
der Charakter ist, mit welchem alle Dogmen zusammen 
zu einem System sich ausbilden, um so weniger lässt sich 
verkennen, wie die Kirche in dieser ganzen Periode ihrer 
theologischen Bewegung nur einem inneren Zuge ihres 
Wesens folgt", meint Baür (1. c. S. 262). Wie sehr 
dies namentlich für die alte Kirchengeschichte gilt, weiss 
jeder. Sie ist einfach unverständlich, wenn man die dog- 
matische Entwicklung nicht in den Hauptzügen hervor- 
hebt, denn eins hängt am anderen. Und umgekehrt setzt 
die „Dogmengeschichte" den ganzen äusseren Rahmen 
der Ereignisse voraus: soll man also nur die Synoden des 
«rianischen Streites aufzählen, ohne ihre Bedeutung auf- 
zuweisen, und kann man das, ohne recht weit auszuholen 
^nd recht viel zu sagen? Und sicher gehört auch die 
Schriftstellerei der alten Christen nicht nur als Quellen- 
material und auch nicht nur als unumgänglicher Beitrag 
zur Kenntnis der führenden Persönlichkeiten, sondern 
wals ein Stück des Kampfes um die Weltgewinnung in die 
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Für die späteren Perioden der christianisierten Welt aber 
verliert die Frage nach der Einbeziehung der „christlichen^ 
Litteraturgeschichte überhaupt ihren Sinn. 

Ich halte damit fest an der Forderung einer univer- 
salen Auffassung der historischen Theologie. Anderer- 
seits wird sich nun allerdings neben dieser allgemeinen 
Aufgabe die besondere behaupten und noch stärker zu 
Tage treten, dass man denen, die später Diener einer 
deutschen Landeskirche werden, eine genauere Kenntnis 
der Vergangenheit ihrer eigenen Kirche im Zu- 
sammenhange mit der gesamtdeutschen Entwicklung ver- 
mittelt. In dieser Beziehung sind Hauck's mit Eechi 
vielgerühmtes Buch über die Blirchengeschichte Deutsch- 
lands wie die fortdauernde Steigerung der landeskirchlichei» 
Forschung in allen Teilen Deutschlands und die Ansätze^ 
über die Kirchengeschichte des eigenen Landes Vor- 
lesungen abzuhalten, erfreulichste Zeichen. Auf solche 
Weise würde auch der von Loofs a. a. O. ausgesprochene^ 
Wunsch seine nächste Erfüllung finden, dass man die 
Kirchengeschichte dazu dienen lasse, unsere Gegenwart 
zu erklären. 

Endlich aber wird noch, wie Sell völlig richtig ge- 
sehen, auf lange hinaus auch jene christliche Universal- 
geschichte, die man dauernd fordern muss, „am Fade» 
der mächtigsten sozialen Institution, die der christliche 
Glaube hervorgetrieben hat, der Kirche, abgehandelt 
werden^, also wesentlich sich als Kirchengeschichte dar- 
stellen, „ebenso wie die Völker- und Weltgeschichte noch 
auf absehbare Zeiten hinaus im wesentlichen Staaten- 
geschichte bleiben muss^. Dies schon aus dem Grunde,. 
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i^eil die Vorarbeiten für jene sehr viel schwierigeren 
lind feineren Dinge noch nicht geleistet, ja kaum an- 
gegriffen sind. Eine Geschichte des religiösen Selbst- 
bewusstseins, wie sie Preuschen fordert, ist für die Zeit 
der alten Kirche heute einfach noch nicht zu schreiben, 
und vielleicht überhaupt nie. Preuschen's Eaisonnement 
wie Tischhauser's Darstellung sind dankbar zu begrüssen 
als Hinweise auf vemachlässigte Gebiete, nicht als Er- 
öffnung einer neuen Periode der Kirchengeschichts- 
-Schreibung. 

Trotz allem bleibt bestehen, dass als das bewegende, 
zusammenfassende Prinzip der christlichen Universal- 
geschichte nicht die mehrdeutigen Begriffe Kirche und 
Ohristentum, sondern das ganz konkrete Evangelium, 
nicht die Eesultate, sondern der Ausgangspunkt anzu- 
sehen, die Aufgabe der historischen Theologie also zu 
•definieren ist als die Darstellung der Wirksamkeit 
-dieses Prinzips in der Welt und auf die Welt. 

V. 

Wenn ich mich zu dem Wege wende, auf dem man 
heute die Aufgabe der historischen Theologie zu lösen 
«ucht, so haben wir es da zuerst mit der Ermittlung 
des Stoffes oder der Geschichtsforschung oder der 
Methode im engeren Sinne zu thun. 

Dass hier seit Gieseler einer-, Ranke andererseits 
«ine volle Einigung erzielt ist, kann als der grösste Fort- 
-schritt angesehen werden. Es ist vor allem festzustellen, 
dass allen früheren Perioden der kirchlichen Geschichts- 
schreibung gegenüber, die in kirchlich-katholischem oder 
protestantisch-polemischem oder moralistisch-lehrhaftem 
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oder spekulativem Interesse befangen war, als die Grund- 
voraussetzung anerkannt ist: volle Objektivität dem Stoffe* 
gegenüber. Die Auffassung der Aufgabe der Kirchen- 
geschichte , das Prinzip darf dieser Objektivität nicht 
hinderlich sein. Dass es unsere Fassung, die selbst aus- 
der Geschichte geholt ist, nicht ist, springt in die Augen. 
Der Sieg des berechtigten, ja notwendigen Eealismus 
auch in den Geisteswissenschaften ist die Anerkennung 
des Gehorsams gegen die Wirklichkeit des geschicht- 
lichen Lebens. Darin besteht vor allem das wissen- 
schaftliche Gewissen oder die Sittlichkeit des Denkens,, 
von der man nach Fr. A. Lange mit Recht redet und die- 
auch unserer protestantisch-kirchenhistorischen Wissen- 
schaft heute die Achtung sichert. Man kann und soll 
es aber auch religiös fassen: Rede, Herr, Dein Knecht 
höret. Ist die Geschichte die Sprache des Gottes, der 
die Völker und die Einzelnen regiert und erzieht, so« 
müssen wir es stille werden lassen in uns selbst und un& 
versenken in diese Worte unseres Gottes. 

Die positiven Mittel aber,' den reichen geschicht- 
lichen Stoff, in den sich zu verlieren die Lust des- 
Historikers ist, zu erheben, sind die aller historischei> 
Methode, nämlich zweierlei: erstens das Wahre vonk 
Falschen zu scheiden oder Kritik zu üben, und zweitens 
das Wahre ip seinen Zusammenhängen, dem Neben- und 
Nacheinander zu sehen, so das geschichtliche Bild vor 
uns erstehen zu lassen und die geschichtliche Entwick- 
lung zu begreifen. Dabei erst wird sich zeigen, ob- 
man wirklich objektiv sein kann, ohne die eigene Sub- 
jektivität zu töten. Denn wahrlich, nicht so kann es 
sein, als ob der innerlich Tote oder Stumpfe sich zum 
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Historiker besonders eigne. Nicht mit Naturgeschichte, 
sondern mit Geschichte hat man es zu thun, nicht mit 
dem Mechanismus der Physik, sondern dem unendlichen 
Gebiete des menschUchen Geisteslebens und seinen un- 
erforschten Geheimnissen. Nicht mit dem Einmaleins 
kommt man also aus, die Natur der Sache verlangt eine 
angewandte Psychologie. Wir müssen^ wie Luther bei den 
Psalmisten thut, den lieben Heiligen ins Herz schauen 
können. Da wir es aber mit den religiösen Phäno- 
menen des Seelenlebens zu thun haben, so müssen auch 
wir einen Resonanzboden in unserer eigenen Seele auf- 
weisen. Hier liegt das Recht der Behauptung Rothe's, 
dass nur ein lebendiger Christ Earchengeschichte treiben 
und verstehen könne. Wer von Busse, innerer Beugung 
und Verzagtheit, von Gnade und Freude in Gott gar 
nichts weiss, wie soll er sich in die inneren Erlebnisse 
eines Luther hineinversetzen können, aus denen eine 
Welt geboren wurde? Gustav Fbeytag's sonst so 
feines Lutherbüchlein hat hier seine Schranke. 

Wie gross ist die Gefahr, dass man diesen inneren 
Reichtum, der uns einerseits befähigt, die Helden der 
Geschichte und damit die geschichtlichen Vorgänge selbst 
tiefer zu erfassen, andererseits zum Schaden der Objektivität 
ausschlagen lässt, innere Vorgänge für unmöglich erklärt, 
weil wir mit grosser Lebhaftigkeit andere als unsere 
eigene innere Wahrheit erfahren haben, die inneren Motive 
überschätzt und infolgedessen die ganze Situation ver- 
zeichnet, zu individualistisch wird wie Neander und die 
Männer seiner Schule. Strenge Selbstkontrolle und fast 
dichterische Kraft der Anempfindung müssen sich die 
Hand reichen, um Objektivität und Subjektivität in dem 
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rechten Verhältnis zu halten. Aber auch bei der dis- 
zipliniertesten Objektivität, der sorgfaltigsten Kritik, dem 
feinsten historischen Verständnis für Seelenvorgänge und 
dem weitesten Blick für umfassende und komplizierte 
Verhältnisse, immer bleibt doch ein unbegriffener Rest; 
so durchsichtig wird das Gewebe von Ursache und Wir- 
kung nie^ dass man die Geschichte wie ein Eechenexem- 
pel auflösen könnte in alle einzelnen Faktoren. Nicht 
mit konstanten Grössen hat man es zu thun, sondern 
mit menschlichen Lebewesen^ deren jedes, so einfach es 
auch konstruiert sein mag, wahrhaft unberechenbar ist 
und selbst stets einen unbegriffenen Rest enthält. Und 
dieser unbegriffene Rest erscheint zuweilen als ein un- 
begreiflicher Rest für unser Auge, wenn die natürlichen 
Zusammenhänge völlig zerreissen, so dass Gott in die 
Geschichte seines Evangeliums auf Erden auch ausser- 
lieh in einer schlechthin unerklärlichen Weise einzu- 
greifen scheint, die wir Wunder nennen; ich erinnere 
an die Stigmata des Franz v. Assisi, die Prophezeiungen 
der Camisarden, manche unbegreifliche Erlebnisse in der 
protestantischen Sektengeschichte, von den tausend und 
abertausend Wundern zu geschweigen, von denen die 
katholische Heiligenlegende zu erzählen weiss. Die 
geschichtliche Wissenschaft hat es mit irdischen Zu- 
sammenhängen in Raum und Zeit, mit Entwicklungen 
zu thun, ihre Aufgabe ist erloschen in dem Moment; wo 
es sich um das Zerreissen der Zusammenhänge handelt, 
sie kann nur den Platz lassen und sagen: ich verstehe 
es nicht, und nur konstatieren, was in dem Bewusstsein 
der Augenzeugen als eine Thatsache angesehen wurde. 
Man öffnet der Verwirrung Thür und Thor, wenn man 
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anders sagt. Glaube und Dogmatik werden dazu Stel- 
lung nehmen und sich an ihrem Orte geltend- machen. 

VI. 

Nach der Ermittlung des Materials ist es zu ordnen^ 
zu gliedern. Es ist klar, dass diese Arbeit in unmittel- 
barer Abhängigkeit von der Fassung der Aufgabe steht. 

Deshalb werden , da über die Auffassung der 
Kirchengeschichte als einer geschichtlichen Wissenschaft 
kein ernstlicher Zweifel unter evangelischen Theologen 
mehr obwaltet ^ auch inbezug auf die Ordnung alle die 
formalen Forderungen erfüllt sein oder der Erfüllung 
entgegengehen^ die hieraus folgen; da aber über den In- 
halt des Begriffs oder das Prinzip der Kirchengeschichte 
starkes Schwanken obwaltet, so wird sich dies auch gel- 
tend machen in der stofflichen Gliederung. Ferner, 
der Zusammenhang der Vorgänge^ die zu erkennen die 
Aufgabe des Historikers ist, ist sowohl ein Nach- und 
Aus- als ein Neben-, Mit- und Ineinander. Damit ergiebt 
sich für ihn das nicht leichte Problem, die ^beiden daraus 
für die Anordnung folgenden Forderungen mit einander zu 
vereinigen: einerseits das historische Bild einer bestimmten 
Zeit in seiner ganzen Fülle und Mannigfaltigkeit, in der 
gegenseitigen Wechselwirkung seiner Beziehungen vor 
dem geistigen Auge erstehen zu lassen, andererseits zu 
erklären, wie aus dem einen doch wieder das andere, 
Neue geworden ist. Von Euseb an hat man diese Ver- 
einigung angestrebt: das erste Buch behandelt die Zeit 
Christi, das zweite das der Apostel, das vierte das Zeit- 
alter der Apologeten, das sechste beschäftigt sich mit der 
Zeit des Origenes — innerhalb dieser chronologischen 
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Abschnitte handelt er dann die verschiedenen Themata 
ab, die ihm die wichtigsten Seiten des kirchlichen Lebens 
erschienen. Das grosse Standwerk des erwachenden 
protestantischen Geschichtssinnes, die Magdeburger Cen- 
turien, hat seinen Namen davon , dass es den ganzen 
riesigen Stoff chronologisch der Länge nach in Jahr- 
bunderte zerschlug^ innerhalb deren es dann die Breite 
des kirchlichen Lebens wieder nach den wichtigsten 
Seiten in ca. 12 Längsstreifen abhandelte, nach der so- 
genannten äusseren Geschichte^ der Geschichte des Dogma, 
des Kultus etc. 

So lange die Kirchengeschichte wie alle Wissen- 
schaft unter dem Drucke der Dogmatik stand, der syste- 
matische Trieb überhaupt vorwaltete und der lebensvolle 
Begriff der Geschichte als einer Entwicklung noch nicht 
durchgedrungen war, hat man wohl jene äusserliche Ein- 
teilung in Jahrhunderte zum grossen Teil durch an- 
gemessenere, in dem Stoffe selbst begründete ersetzt, 
aber immer überwog noch das Interesse, eine einzige 
Entwicklungsreihe isoliert durchzudenken, vor dem anderen, 
das historische Bild zur Anschauung zu bringen: die Ab- 
schnitte wurden viel zu gross genommen und innerhalb 
dieser Jahrhunderte umfassenden Perioden behandelte man 
äusserlich nebeneinanderstellend Thema für Thema wie 
dogmatische loci. So noch die beiden geläufigsten kurzen 
Lehrbücher unserer Zeit, deren Konzeption damit aber 
deutlich ihren Ursprung aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts verrät: Hase und Kürtz; der letztere 
hat sogar einen Nachhall der alten Centurienweise be- 
wahrt in seiner merkwürdig verkehrten Einteilung der 
neueren Zeit in das 16., 17., 18. und 19. Jahrhundert. 
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Es ist ein weiteres hervorragendes Verdienst Mülles*s, 
dass er in seinem Grundriss zum erstenmal mit dem 
chronologischen Prinzip vollen Ernst gemacht hat^^ im 
Mittelalter vielleicht sogar zu sehr^ die Uebersicht über 
das Nebeneinander kann auch auf Kosten des Nach- und 
Auseinander zu stark betont werden. Möller war für 
die umfangreichere Aufgabe des Lehrbuches schon im 
3. Jahrhundert mit dem guten Vorsatz, das Gleiche 
zu thun, erlahmt. Ich darf wohl bekennen, dass bei der 
Neubearbeitung dieses Buches, die deshalb auch eine 
völlige Neuanlage sein musste, nichts so viel Ueber- 
legung verlangte wie die Verbindung dieser beiden Auf- 
gaben. Man muss sich helfen durch Ueberblicke über 
die Zustände am Schluss der Abschnitte. 

Eine andere formale Forderung aber, die aus der 
heutigen Auffassung unserer Disziplin als wirklicher Ge- 
schichtswissenschaft mir mit Notwendigkeit zu folgen 
scheint, beginnt nur ganz allmählich sich durchzusetzen. 
Man mag nämlich die chronologische Einteilung machen 
wie man will, eines kann ja nicht zweifelhaft sein^ dass 
man sie nach dem Auftreten neuer, die Entwicklung auf 
lange hinaus bestimmender, eben Perioden bildender Per- 
sönlichkeiten oder Vorgänge wählt. Nun aber ist es 
doch geradezu lächerlich, mit Baub (I.e. 157) zu glauben^ 
dass die historische Wirklichkeit uns den Gefallen thut, 
^erst eine Reihe gleichartiger Veränderungen zu ihrem 
Abschlüsse kommen und dann wieder eine neue, von 
ihr verschiedene beginnen zu lassen". Vielmehr schieben 



^ LooFS hat seitdem in den „ Grundlinien" das Prinzip bis 
auf die Gegenwart durohgeföhrt. 
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sich die ablaufende und die beginnende in einander, 
und diese interessantesten aller Zeiten, die wir üeber- 
gangszeiten nennen können, sind die eigentlichen Geburts* 
Stätten der sogenannten „epochemachenden^ Ereignisse 
oder Personen, mit denen die Perioden beginnen. Sucht 
man nun wirklich die Entwicklung zu verstehen, so 
wird man vor allem darauf ausgehen müssen, diese 
Epochen, die eigentlichen Kernstücke der Geschichte, 
die Stunden an der Weltenuhr Gottes, zu verstehen. 
Dann muss man aber auch jene Uebergangszeiten, die 
als die Zeiten des Welkens so uninteressant und ab- 
schreckend, als die Zeiten des keimenden neuen Lebens 
aber so interessant sind, unbedingt in den Zusammen- 
hang des Folgenden ziehen, gerade hier nicht abreissen, 
sondern möglichst scharf anknüpfen. 

Welches aber sind denn nun diejenigen Perioden, 
die heute als chronologische Hauptabschnitte allge- 
mein angenommen werden, und sind sie, an unserem oben 
aufgestellten Prinzip der Kirchengeschichte gemessen, 
richtig gewählt? Im grossen und ganzen hat man sich, 
nachdem man die äusserliche Centurieneinteilung abge- 
schüttelt hatte und auf die Beformation als den Anbruch 
einer neuen Zeit zurückblickte, an die Einteilung der 
Weltgeschichte angeschlossen und die alte, mittlere, neuere 
und eventuell noch neueste Zeit unterschieden , wobei 
man nur in Abweichung von der profanen Betrachtung 
meinte, das Mittelalter nicht mit der Völkerwanderung, 
sondern mit Gregor d. Gr. oder gar erst Karl d. Gr. 
beginnen zu müssen (so Hase). So entstanden unsere 
drei bezw. vier Teile Kirchengeschichte, die auf der 
Universität gelesen werden. 



Digitized by VjOOQIC 



— 29 — 

Ich bedaure, meine Bedenken gegen diese Einteilung 
hier nur mehr andeuten als begründen zu können. Zunächst 
kann kein Zweifel obwalten, dass für die Geschichte des 
Evangeliums die deutsche Reformation eine neue Phase 
bedeutet. Aber an dem Evangelium, unserem Prinzipe, 
gemessen, liegt kein Grund vor, die Zeit der einheitlichen 
katholischen Kirche im Altertum und die der im ganzen 
Grundriss damit identischen katholischen Kirche im Mittel- 
alter zu trennen. Dazwischen gähnt die Kluft der Völker- 
wanderung, aber eben die Kirche und die christliche 
Religion ist die Brücke, auf der die Menschheit von 
einer Periode in die andere wanderte. Freilich der Schau- 
platz und die Völkerwelt, die im Vordergrunde stehn, 
wechseln und damit manches im einzelnen, die Kirche 
wird bäuerlich, Leos Primatsgedanken siegen u. a. m., 
aber im wesentlichen spinnt man an den alten Fäden: alle 
Grundbegriffe der Hierarchie wie des Mönchtums, des 
Dogma wie des Kultus kommen schon in der alten 
Kirche vor, und auch der Student hat ein lebhaftes Ge- 
fühl daßir, dass der erste Teil weitaus der wichtigere sei 
und man am wenigsten verliere, wenn man den zweiten 
überschlägt und sich mit seinen Schulkenntnissen behilft, 
die gerade hier um deswillen bessere Dienste leisten, weil 
Profan- und Kirchengeschichte sich eng verschlingen. 

Dagegen ist es ein gesichertes Resultat und ein 
grosser sachlicher Fortschritt, dass wir gelernt haben, 
einen weit tieferen Einschnitt um 130 zu machen und 
die Zeit des Urchristentums ganz anders aufs Korn 
zu nehmen. Nur das könnte sich fragen, ob man diesen 
ganzen Teil nicht dem Exegeten des Neuen Testamentes 
und der neutestamentlichen Zeitgeschichte zuweisen sollte, 
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wie bereits vorgeschlagen worden ist. Mir will es ge- 
ratener scheinen, vielmehr dem Kirchenhistoriker , der 
später darauf zurückgreifen muss und den Zusammenhang 
nicht entbehren kann, zu gestatten, dass er als ersten 
Teil der Kirchengeschichte eine ausführliche, philosophie- 
und religionsgeschichtlich weit unterbaute Geschichte 
des Urchristentums lese, und dem Exegeten unter an- 
dauerndem Verweis darauf sich in der Biblischen Ein- 
leitung und Theologie, die meines Erachtens vom Faktum 
. unseres Kanons auszugehen und Stoff genug hat, zu ent- 
lasten. Das wäre die alte Vorlesung „Apostolisches Zeit- 
alter bis z. J. 70*^ in verjüngter Form. Ich habe hier 
von der Einteilung unseres akademischen ünterrichts- 
betriebes geredet. Der kirchenhistorische üniversalschrift- 
steller aber wird es sich schlechterdings nicht nehmen 
lassen dürfen, die Geschichte des Evangeliums mit dieser 
Heroenzeit, die der künftigen Geschlechter Sehnsucht 
wurde, zu beginnen. 

Wiederum ist es seit Baur eine anerkannte That- 
Sache, dass in dem 18. Jahrhundert ein anderer Geist 
weht, das Evangelium in eine neue Phase seiner Wirk- 
samkeit getreten ist. Aber man l)At, wie mir scheint, 
zu wenig beachtet, dass man den Ausgang der neueren 
christlichen Geschichte unbedingt von der englischen Re- 
volution nehmen muss, während das Ende des 30 jährigen 
Ejrieges dagegen als ein äusserliches Datum sich aus- 
nimmt. Denn in jenem enthusiastischen Menschenalter 
hat der englische Volksgeist wie in prophetischer Trunken- 
heit ein Spiegelbild aller künftigen Gedanken und Ge- 
staltungen auf politischem und religiösem Gebiet voraus- 
geworfen, ein Programm, das abzuarbeiten die christlichea 
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Völker des Kontinents Jahrhunderte brauchten, und das 
auch das eigene in langsamer Entwicklung repetieren 
musste. Die volle Freiheit des Individuums auf religiösem 
Oebiete ist der Atemzug der modernen Zeit, die damit 
angebrochen war^ und wurde die Voraussetzung auch für 
alle kirchlichen Gemeinschaftsbildungen, zu deren Schätzung 
man sich im 19. Jahrhundert wieder zurückfand. 

Das sind vier deutliche; grosse Geschichtsbilder, die 
vier Fassungen der Frohbotschaft vom Gottesreich ent- 
sprechen: 1. die Zeit des Urchristentums, da die Gemein- 
schaft der Heiligen das Gottesreich in den Himmeln 
erwartete, kommend an dem Tage des Gerichts, der vor 
der Thüre stand, 2. die Zeit der katholischen Earche, da 
man dies Gottesreich wiederfand in der grossen Heils- 
anstalt, die man hier unten gebaut hatte für die Kinder 
im Glauben/ 3. die Zeit des Zusammenbruchs dieser 
äusserlichen Einheit und der Identifikation des Unsicht- 
baren und des Sichtbaren, der Reformation und Religions- 
kriege, da man lernte zu glauben an das Gottesreich als 
ein unsichtbare^ jenseitiges Gut, das aber seinen Anfang 
genommen hier unten in den Kirchen, in denen Wort und 
Sakrament lauter verwaltet werden, und an dem jeder 
teilnimmt in der Arbeit des irdischen Berufs, und end- 
lich 4. die Zeit, da man das Gottesreich im Tempel 
seines eigenen Inneren fand und erkannte, dass nichts 
Persönlicheres und Freieres in der Welt ist als die 
Religion. Hängt man diese Entwicklung aber an den 
Faden der Kirche, wie man im allgemeinen noch muss, 
so giebt das die vier charakteristischen Typen der Ur- 
gemeinde, der katholischen Kirche; der Landes- und Kon- 
fessionskirche, der Freikirche. 
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VII. 

Nun sollte ich zum Schluss noch sprechen über die 
letzte Arbeit, die dem Historiker obliegt, die Dar- 
stellung. Wir haben Muster derselben auch auf unserem 
Gebiet: ich nenne wieder die HAUCK'sche Kirchengeschichte 
Deutschlands. Sie hat durchaus die Vereinigung, die 
man heute verlangen zu müssen einig ist. Die Geschichts- 
schreibung ist mit der Dichtkunst verwandt: kein wirk- 
licher Historiker ohne Phantasie. Die versunkene Welt 
müss ihm in der Stille der Studierstube und auf dem 
Lehrstuhle vor dem geistigen Auge mit körperlicher 
Lebendigkeit wieder erstehen, und er muss die Gabe 
besitzen, dahinein die Leser und Hörer mitzuziehen. Der 
Sinn fürs Individuelle und Konkrete führt notwendig auf 
die Würdigung der grossen Menschen in der Geschichte. 
Es ist ein Mangel, der sich allerdings zum grossen Teile 
durch die einem Grundriss gestellten Schranken erklärt; 
wenn Müller hinter der Geschichte der Institutionen 
die Menschen fast verschwinden lässt. Aber freilich sollen 
die Neander und Hase durch Baür ergänzt werden. Man 
muss die Fäden in der Hand behalten und die grossen Züge 
der Entwicklung erkennbar lassen, die Zusammenhänge 
scharf aufweisen, das Allgemeine im Besonderen zeigen. 

Ist das geschehen, so springt^ ohne ein Wort dazu 
zu thun, heraus, ob es vorwärts oder rückwärts geht; zu 
Gott hin oder von Gott ab. Aus der Geschichte selbst 
schaut das grosse Antlitz Gottes, und die beste Apo- 
logie des Christentums ist stets die Sprache der That- 
sachen. Dennoch und zumal, wenn ich lehren will, ist es 
erlaubt und erwünscht, dieser Sprache die Interpretation 
zu leihen durch ein urteil, das den sittlichen oder reli- 
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giösen Fortschritt markiert und die Stellung des eigenen 
Herzens und das persönliche Interesse verrät, doch gewiss 
nur sparsam und auf den Höhepunkten der Darstellung^ 
gleichsam von selbst erwachsen aus der gemeinsamen Be- 
trachtung der Wunderwege Gottes in der Geschichte. 

Das Höchste ist noch nicht geleistet, eine Geschichte 
des Christentums im grossen Stile^ wie die Weltgeschichte 
Ranke's, mit Zurückstellung, aber auf grund sorgfaltigster 
Kleinarbeit, mit voller objektiver Ruhe, aber in der 
souveränen Gewissheit, dass eben solche Darstellung von 
dem Königsgange Christi durch seine Menschheit das 
vollendetste, das zwingende Zeugnis ablegt, und dass die 
alte kindliche Darstellung der Kunst doch die tiefste 
Wahrheit abbildet: Christus, der die Weltenkugel in 
seiner Hand trägt. 

Zu Melanchthons Zeit war die Theologie noch die 
Krone der Wissenschaft und zur Zeit des Augustin sah 
die Menschheit in der Geschichte der Kirche das Ge- 
heimnis und den Kern der Weltgeschichte überhaupt. 
Wird es je wiederkommen? Es gehört zu unseren Prü- 
fungen, dass wir, während wir um unserer Wissenschaft 
willen von allzueifrigen Brüdern ungläubig gescholten 
werden, um unseres Bekenntnisses zur Kirche willen 
Mühe haben, von den Männern der anderen Wissen- 
schaften uns den Kredit der Wahrhaftigkeit und des 
wissenschaftlichen Ernstes zu bewahren. Wir wollen uns 
die Hoffnung nicht rauben lassen, dass eine Zeit kommt, 
da man allgemein erkennt, dass eine höhere Aufgabe 
historischer Wissenschaft überhaupt nicht gestellt werden 
kann als die Geschichte des Evangeliums. 
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